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etrachtet man d ie geistesgeschichtli che Entwi ck lung d er chr ist-
li chen ab end länd ischen Bekenn tn isse sowie die Ausfor mung
besti mm ter theologischer Ko nzepte, so ist durc haus die Hin-

wend ung und P rägung d urc h gewisse zeit geisti ge Strömungen und Be-
ein flussu ngen wah rzu nehm en. D adurc h entsteht all erdings die offen-
sichtli che Problema ti k , einen b eträchtli chen Teil der Offe nba ru ng a uf
ein sogenann tes „menschli ches Maß“ zu re duzieren und zu vere ngen;
ein solcher Zu gang ist l eider of tma ls auc h im Bezug auf die Bewertung
der K irchenväter, ihres Le bens, Wirkens u nd Denk ens zu er kenn en. D a
es nur all zu ev ident i st , dass die Or thodoxe K irche in vielerlei Hinsicht
dem ehrwür digen Vä terer be verbund en und verpfli chtet i st , mögen im
Folgend en ein ige Gesichtspunk te genann t w erden, gemäß d enen d er
„rec hte Gebrauc h“ – wie es die Väter selbst anmahn ten – a uc h in unse-
rer Ze it ermögli cht sei.

1 . Gr un d l agen

Zu nächst mag es angebracht erscheinen, einen k urze n Abr iss
des Begr iffs „K irchenvater“ vorzus tell en, u m d er Wesenha fti gkeit an
sich nah e zukomm en; als „Vater“ bezeichn et die Or thodoxe K irche all
jene Persönli chkeit en, die – aus gestatt et mit der cha r isma ti schen V oll-
macht des Heili gen Geistes – die chr istli che Er lösu ngsbotscha ft i n ver-
sch iedena rti ger Weise verkünd eten. Als u nm itt elbare Kr it erien an sich
gelt en dab ei der Er weis rec htgläubiger Lehre, die Heili gkeit des Lebens
und d ie off iziell e Anerkenn ung d urc h d ie Kirche; in d iesen Dimensionen
entfaltet sich d ie einzig wesentli che Basis. Bedeutsam – im Unterschied
zu den ab end länd isch geprägten chr istli chen Bekenn tn issen – ist das
Fak tum, dass die or thodoxe Bewertung k einerlei zeitli che Begrenzun-
gen ein fü hr t ; so kenn t man n eben d en g roßen Repräsentan ten d er Tra-
diti on – wie Athana sios dem Großen, Basili os dem Großen und
Johann es Chrysostomos – eben a uc h Persönli chk eit en, die im 20 .
Jah rhund ert i hre Wirkung entfalt eten: zu nenn en wären h ier etw a
Nek tar ios von Ägina oder aber auc h a us der jüngsten V ergangenh eit
Vater Ju sti n (
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Ein gemeinsam-ver bind end es Element über all e Epochen h inweg
ist i nd essen d er sogenann te „consensus Patru m“, die übereinsti mmen-
de Harmonie der k irchenväterli chen Lehrauss agen, die ihren b esond e-
ren Wert durc h d ie diachronisch-ü berzeit li che Aus prägung d urc h d ie
Jah rhund erte h ind urc h erhä lt . Somit erweist sich, dass die rechtgläu-
bige Lehre ein ab solu ter Wer t i st , dessen Bewahru ng eine Gru nd vor-
ausse tzung d er Her anb il dung echt k irch li chen Bewuss tseins zu se in
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ha t. D abei i st all erdings auc h zu bedenk en, dass das patr isti sche
Schr iftt um in seiner Totali tät anzunehm en ist ; eine jede ek lek ti zisti sche
Her angehensweise, die die Botscha ft der Väter nach eigenem, su bjek t i-
vem Geschma ck und Gu tdünk en verengt und verwässer t , s tellt n ichts
And eres als eine hässli che Kar ika tur gotti nspir ierter Lehren da r.
Zu gleich ist festzumachen, dass deren Inha lt i n ab solu ten Kategor ien
zu begreifen ist : Obwohl die Heili gen Vä ter aus versc hiedenen Ku lt ure n
und Zivili sati onsbereichen stamm en und sich da raus für die Entwi ck -
lung ihrer Persönli chkeit entsprechend e Folgen ergaben, er weist sich
denn och eine umfassend e Konti nu it ät der Do k tr in , die im wah ren S in-
ne Zeugnis für das or thodoxe Pleroma – d ie Fü ll e k irch li cher Ex istenz –
ablegt.

In p räziser For m legt diese Wahrheit der heili ge Vincenti us vo n
Lér ins, ein ga lli scher Mö nch d es 5. J ah rhund erts in seinem „Comm o-
nit or ium“ n ieder, da er gleichsam d en Kanon d er Or thodoxie mit fol-
gend en Wor ten festl egt: „... was imm er, ü berall und von a ll en geglaubt
wur de...“ 1. In d ieser Auss age bestäti gt sich jedoch a uc h, dass der Tra-
diti onsbegr iff in k einer Weise von Abstrak ti onen getragen wi rd sond ern
als lebend iges Gu t präsent i st , das seine besond ere D ynam ik zu entfal-
ten imstand e ist . Bereit s in d er Frü hzeit der K irche zeigt dies im 2 .
Jah rhund ert Irenäus, Bi schof von Lyon; für ihn ist die For t fü hru ng und
Weit ergabe der apostoli schen Überli eferu ng zugleich ab solu tes Postu lat
wie auc h Beweis der u ngebrochenen Lebenskraft des gott menschli chen
Organ ismus. Im Besond eren a us diesem Gru nd e ist es gemäß or thodo-
xer Auff assu ng unm ögli ch, der von d en ab end länd isch geprägten Kon-
fessionen vertretenen Meinung, wonach d ie Patr isti k im weit en S inn e
ein Teil der „ h istor ischen Theologie“ sei, zus ti mm en zu könn en. D a-
durc h wür de eine nah ezu u nüberbrüc kba re D istanz u nd Abstrak ti on
gescha ffen, womit gerade die eingang s erwähn te zeit abhäng ige Relat i-
vieru ng k irchenväterli cher Lehrmeinungen b egrü nd et w erden k önn te.
Aus gehend von einem solchermaß en gefassten S tandp unk t w ür de man
eine vergleichend e Gegenüberstell ung d er inspir ierten Offenba ru ng, die
in sich d en Cha rak ter des Absolu t-Feststehend en trägt, mit den rein
su bjek ti v aus gerichteten, u nb eständ igen, pr ivaten Ansichten b eli ebiger
aka demischer Theologen imp li zieren; gerade dab ei ergeben sich a ll er -
dings nah ezu u nüberwind li che Hind ern isse u nd n icht zu vere inend e
Divergenzen.

Die Or thodoxe K irche betont gleichfall s, dass in d er sogenann ten
„Traditi on“, die neben d er gott menschli chen Offenba ru ngswahrheit der
Heili gen S chr iften d es Alten und d es Neuen Testamentes die zentrale
Gru nd feste ist , auf der die k irch li che Ex istenz in ihrer Ges amtheit ru ht,
eben a uc h da s Er be der He ili gen Vä ter – ihre Taten und S chr iften –

                                                
1 Commonitorium II,3.
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stets gegenwärti g ist . D ie besond ere Akzentu ieru ng, dass die Or thodo-
xie daraus ihre Kr aft zu sc höpfen imstand e ist , ist i n d iesem S inn e
nicht als ein b loßes Komp li ment oder zus ätzli ches Prädika t zu begrei-
fen, sond ern entspr icht w ohl der Realit ät . In d iesem Zus amm enhang
mag man a uc h da rauf ver weisen, dass im Zu ge einer „Rüc kk ehr zu den
Vätern“, die inn erha lb d er abend länd ischen Konfessionen ab d er zwei-
ten Hälfte des 19 . J ah rhund erts u nd in verstärk tem Aus maß im g e-
samten 20 . J ah rhund ert zu er kenn en war, dam it gleichfall s auc h eine –
mehr o der weniger in tensive – Ause inand ersetzung m it or thodoxem Ge-
dank engut einh erging, wobei die Schlussfo lgeru ngen, die daraus gezo-
gen wur den, durc haus u nterschiedli ch geprägt w aren – sie reichten von
völli ger Ablehn ung und Zurüc kweisu ng b is h in zu ü berschwäng li cher
Bewund eru ng. Vom or thodoxen S tandp unk t aus betrachtet, kann es
keinesfall s eine Gru nd intenti on sein , s ich a uf e ine im Pr inzip „museale“
Bewahru ng und Konserv ieru ng d es k irchenväterli chen Gedank engutes
zu beschränk en; dies wür de – bei all er ehrfürc hti gen Wertschä tzung –
letztend li ch seine Bedeutung und Wichti gkeit auf e in ab solu tes Min i-
mum reduzieren. D as Bewuss tsein , dass es s ich b ei der Vätertraditi on
um einen unermessli chen S cha tz hand elt , der all erdings nur dann h er-
ausr agend en Nutzen und g roße Wirkmä chti gkeit zutage br ingt, wenn er
entsprechend verteilt und verbreit et wi rd. D abei i st all erdings in gewis-
sem Maße Vors icht angebracht, u m es zu ver meiden, dass die Beschä f-
ti gung m it den Werten d er patr isti schen Überli eferu ng n icht nur auf
besti mm te elit äre Kre ise beschränk t bleibt; eine rein wissenscha ftli ch
or ienti erte Auf arbeit ung stellt von vorneherein gewisse Pr inzipien or-
thodoxer Sichtw eisen d ie im Folgend en k urz zur D ars tell ung gelangen
soll en, in voll em Umfang in Frage und zerstören d ie den Vä terzeugnis-
sen inn ewohn end e Einh eit , da sie mit einer Me thodik ana lyti scher Na-
tur konfro nti ert w erden k önn ten, die dem ihn en zu e igen seiend en
Geist absolu t fremd ist .

Daher dürf te als wesentli ches Kr it erium d er Anwend ung k ir -
chenväterli cher Lehre die ihr inn ewohn end e Konti nu it ät herauszu he-
ben sein; der bereit s weit er oben in d ie Diskuss ion eingebrachte
Konsens lässt sich d em g emäß a uc h a uf das Vorhand ensein einer ge-
meinsamen geistesgeschichtli chen Gru nd lage zurüc k fü hren, die in ih-
rem Wesen eine enge Verkn üpfu ng m it den h istor ischen Gegeben-
heit en, u nter welchen d ie entsprechend en Entwi ck lungen m ögli ch wa-
ren, eingehen. In d iesem S inn e mag man in b esti mm ten Aus maß en da s
Wor t des Apostels, „ den Ju den ein Ju de und d en Gr iechen ein Gr ieche“
werden zu so ll en, u m so der Verkünd igung d er gott menschli chen Er lö-
su ngsbotscha ft besser dienen zu könn en, auc h a uf das Wirken d er Vä-
ter anwend en. Bei näh erer Betrachtung erweist es sich, dass diese über
die Jah rhund erte und d ie sie begleit end en Zeit umständ e h inweg – von
der Ex istenz der jungen Kirche im römischen Reich über die Bl ü te der
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byzan ti n isch-chr istli chen Ku lt ur bis h in zu den stür mischen Entwi ck -
lungen d er Mo derne und d er jüngsten V ergangenh eit – stets ihre u n-
veränd erli che Gü lti gkeit besaß. E inzig die Methodik d er Verkünd igung
mag entsprechend en Änd eru ngen und eventuell en Anpa ssu ngen un-
terworfen sein ; s ie änd ert j edoch n ichts am Wesen d er Lehr inha lt e und
ist somit ein legiti mes Mitt el.
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2. For m un d Inh a l t  der  Vä t er t h eol ogi e

Der Ges amtkomp lex all er u ns ü berli eferten k irchenväterli chen
Zeugnisse offenbart eine in h öchster Voll komm enh eit zueinand er f ü -
gend e ha rmonische Stru k tur, deren Dimensionen d urc h d ie Begr iffsbe-
reiche der „ Theologie“ u nd d er „He il sökonomie“ abgegrenzt w erden
könn en; diese Einteil ung lässt sich in etw a auf die Epoche des ers ten
ökumenischen Konzil s von Nika ia 325 zurüc kverfo lgen. Während d ie
„theologia“ im strengen S inn d ie Beschä fti gung m it dem Mysterium d er
göttli chen All heili gen Dre iein igkeit zum Inha lt ha t, beschä fti gt sich d ie
„oikonomia“ im weit en Aus maß m it dem Wirken Gott es in S einer
Schöpfu ng. All erdings ist es auc h evident, dass jene beiden genann ten
Großbereiche in d er Umsetzung d es Väterdenk ens in k einer absolu t
voneinand er abgeschieden-getrenn ten Weise in Er scheinung treten,
sond ern in sich da s Gefü ge einer augenschein li chen In terdepend enz
zum Aus druc k k omm en lassen. Wollt e man ein generell es Cha rak teris-
ti kum d es patr isti schen Denk ens benenn en, so kann man  dies durc h
den Begr iff der „ Syn these“ in wohl zutreffend ster For m tun; im Gegen-
satz zu den seit der Scholasti k im ab end länd ischen Denk en entwi ckel-
ten ana lyti schen Konzepten fü hr t die or thodoxe Ar gumentati on d ie
umfassend e All -E inh eit , die sich in d er Reali sieru ng d er gott -mensch-
li chen Er lösu ng man ifesti ert , als entsprechend einzige Zu gangsfor m zu
den Mysterien d es Heil s vor Au gen – in d en Kirchenvätern erlangt das
all es seine konk rete Umsetzung zu e iner fes tgefügten Lehre.

Gleichzeiti g ist aber auc h zu betonen, dass die Annäh eru ng an
die cha r isma ti sche Botscha ft der He ili gen Vä ter im Wesentli chen von
dem „akad emisch“ geprägten theologischen Denk en unterschieden ist .
Es besteht von vorneherein ein n otw endiger inn erer Zus amm enhang
von „or thodoxia“ – rechter, rec htgläubiger Lehre – und d er „ or thopra-
xia“ – rechtem, dem Glaubensethos angemessenem Tun. All eine diese
beiden Angelpunk te sind d ie entscheidend en Kr it erien, die die Voraus-
setzung zur W ahrnehm ung d er He ili gkeit dieser Säu len d er Or thodoxie
zu bil den vermögen. In d iesem Kontext i st dann eben a uc h d er ti efe
Sinn d er Lehre ü ber Go tt , ü ber den Menschen und über die Gegenwart
der gott menschli chen Syn ergie im Wesentli chen a us gedeutet und so
zum Glaubensgu t der K irche erhoben.

a. Das gott m ensch l i che Myst er i um

Versuc ht man , u nter Beiziehung a u thenti scher patr isti scher
Lehre dem Geheimn is des Göttli chen nah ezukomm en, so wi rd man so-
for t mit einer besti mm ten Methodik k onfro nti ert , die gleichsam von
vorneherein eine jegli che Argumentati onsweise, die auf s yll ogisti sche,
menschengemachte Konzepte bau t, in ab solu te Abrede stellt . Je nem
Wesen, das ü ber all em S ein und jenseit s all en Begreifens ist , mit Hil fe
ar ti fiziell er Beweismethoden – wie sie etw a in d er Scholasti k ang ewand t
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werden – nah e komm en zu woll en, ist gru nd sätzli ch zum S cheit ern
verur teilt ; Gott es Dasein zum Gegenstand ph il osoph ischer D iskur se zu
machen, verfre md et die Schr iftoffenba rung in ungeheurer We ise.

Seit ens der Or thodoxen Kirche, die sich – tro tz man ch and erer
Strömungen, die sich vor all em im Laufe der Neuzeit durc h h eterodoxen
Einfluss man ifesti erten – b esonders in d iesen g ru nd legend en Fragen
die Au thenti zit ät der Überli eferu ng b ewahren k onn te, steht die Au tor i-
tät der Väter vo ll end s außer Fr age. Aus diesem Gru nd wend et sich da s
verk irch li chte Denk en einzig jenen Zu gangsfor men, die in pa tr isti scher
Traditi on geprägt w erden, zu. So stellt sich ang esichts des großen Ge-
heimn isses Gott es eine doppelt e – im wah ren Wor tsinn e – Theologie“
(im S inn e des „Sprechens ü ber Go tt “) dar: e inerseit s die „Apopha se“, die
lehr t , was Gott n icht i st und welche Begr iffe Ihm n icht zugeordn et w er-
den k önn en; zu m And eren h ebt sich d ie „Katapha se“ heraus, die über
die göttli chen Namen und d ie Ihm zugeschr iebenen Eigenscha ften
Ku nd e gibt. Von da a us gesehen erweist sich in d er Fo lge, dass die Kir -
chenväter – von d en frü hesten Zeit en b is zur Ge genwart – sehr wohl
diese gotti nspir ierte Kenn tn is durc h d ie feste Einwurze lung in da s
geistli che Leben d er K irche und k eineswegs all eine durc h eine rein in-
tell ek tuell aus gerichtete Er grü nd ung d er D inge erlangten. D as für all e
or thodoxen Gläubigen vor Au gen stehend e Ziel der Gemeinscha ft mit
Gott i st i n d er Betrachtung d er He il igen Vä ter zu m einzig zentral-
wesentli chen Gru nd für die genann ten For men d er Ause inand ersetzung
erhoben; als ein h ervorr agend es Beispiel dafür se i der H l. Gre gor Pala-
mas (+1359 ) genann t, dessen Lehre von d er Teil hab e des Menschen an
den Göttli chen Energien a ls eine Gru nd feste or thodoxer Spir it ualit ät zu
bezeichn en ist .2

Das zentrale Ere ignis des gott menschli chen Zus amm enwi rkens –
der sogenann ten Syn ergie – drüc k t sich ind essen im a ll e Grenzen und
Beschränk ungen sprengend en Mysterium d er F leischwerdung d es gött-
li chen Logos aus. M it voll er Berechti gung ist den Vä tern d iese Heil stat-
sache – mit all en ihren Folgen b is h in zur Überwind ung von S ünd e und
Tod d urc h d ie Lichte Aufers tehung Chr isti – Anlass, dar in d ie Umwer-
tung a ll er Wer te, den ab solu ten Neubeginn und d ie endg ü lti ge Rein-
tegrati on d er durc h d en Ungehorsam d er ers tgescha ffenen Menschen
gefall enen S chöpfu ng in d ie Dynam ik d er Er lösu ng zu er kenn en und zu
verkünd en. Von d en frü hesten Zeit en an ist das „ kerygma “ der patr ist i-
schen Lehre auf das Chr istus my sterium k onzentr iert , besond ers im
Hinb li ck a uf die Verteidigung d er Rechtgläubigkeit gegenüber be-
sti mm ten hä reti schen S trömungen; zu nenn en wären h ier vor all em A-

                                                
2 besonders in den Schriften „Peri 
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r ianer, Nestor ianer u nd Monotheleten. D ie Wahrheit , in d er Person d es
Er lösers „ wah ren Gott und wah ren Mensch“ zu er kenn en, wie es auc h
die bekann te dogmati sche Defin iti on d es Konzil s von Cha lkedon 451
vorgibt, wi rd von so herausr agend en Gestalt en wie Athana sios dem
Großen, den kappad ok ischen Vä tern, Kyr ill von Alexand r ia und Maxi-
mos dem Bekenn er zwischen d em 4 . u nd 7 . J ah rhund ert festgeschr ie-
ben und somit i n d en Rang ab solu ten k irch li chen Glaubensgu tes
erhoben. Von da an ist eine konti nu ierli che Lin ie der Verkünd igung b is
in d ie Gegenwart zu er kenn en; wesentli ch ist j edoch a uc h d ie Feststel-
lung, dass dem or thodoxen Emp find en na ch d iese Offenba -
ru ngswahrheit en ihren b esond eren Modus e ben a uc h in d er u nm itt el-
baren Umsetzung im k irch li chen Lebensvoll zug erfu hren. So ist die den
Gläubigen wohlvertrau te Dik ti on, die Chr istus als den „Menschenli e-
bend en“, als den „Arz t der Le iber u nd d er Seelen“ vors tellt , keineswegs
nur e in b esond ers bil dha fter Vergleich, sond ern er erf asst den tatsäch-
li chen Cha rak ter dieser Beziehung zwischen S chöpfer u nd S chöpfu ng.
Besond ers eind rüc k li ch stellt sich d ies in d er In terpretati on d es Apos-
telwor tes von 1 Kor 15 da r, wenn in d iesem Kontext der Vergleich, der
den Gott menschen a ls „zweit en Adam “ apostroph iert , in da s Zentru m
der Betrachtung gerü ck t wi rd. Der u nm itt elbare Umschwung, die Zu-
wend ung Gott es zu den Menschen, die wah rha ft konk rete Berü hrbar-
keit überbrüc k t eine jegli che Entfremd ung, wi rd zu e inem n euen
konstit u ierend en Element der thean thropischen Gemeinscha ft , vo ll en-
det und vervo ll kommn et nach d er Ansicht der He ili gen Vä ter die Zus i-
cheru ngen und vorbil dha ften Geschehn isse, die als Aus druc k
altt estamentli cher He il serwartungen Gü lti gkeit besaßen.

Eine zentrale Roll e kam seit j eher – im Gegensatz zu den ab end-
länd ischen Bekenn tn issen – inn erha lb d er Or thodoxen Kirche der
Pneuma tologie, der Lehre ü ber den Heili gen Geist zu, der als „... Trös-
ter, ü berall seiend und a ll es erfü ll end ...“ im Gebet angesprochen wi rd;
Seine Präsenz inn erha lb d er K irche ist w ohl mit Recht als der eines
„Lebensnervs“ gleichzus tell en. Durc h a ll e Generati onen h inweg erkann -
ten d ie Väter die herausr agend e Bedeutung d es pfingstli chen Ere ignis-
ses der Her abk unft des Heili gen Geistes auf die Apostel – durc h Ihn im
wahren Wor tsinn e „inspir iert“ ist es ers t mögli ch, das rec hte Maß d er
Verkünd igung zu f ind en und in Anwend ung zu br ingen. Wenn Irenäus
von Lyon Chr istus u nd d en Heili gen Geist als die „H änd e des Vaters“
apostroph iert3, so hand elt es sich h ierbei keineswegs nur u m einen rei-
nen Anthropomorph ismus; v ielmehr gelangt das Fak tum zum Aus-
druc k , dass in d er Gegenwart der A ll heili gen Dre iein igkeit einzig die
weit gespann te Voll komm enheit zu ers treben und zu erre ichen ist , da

                                                
3 gemäß „Epideixis tou apostolikou kerygmatos“ XI; gleichfalls bei „Adversus Haereses“ IV,20.1;
V,1.3; 15.2; 28.4.
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Sie am Urbeginn a ll en S eins steht und a ll es nach ewigem Ratschluss
ordn et. Es soll h ier n icht unterlassen werden, darauf zu ver weisen,
dass in d er Or thodoxie von „theoph oro i“ u nd „pn euma toph oro i pateres“
– von „gott ragend en“ u nd „geistt ragend en Vä tern“ – gesprochen wi rd,
die durc h Leben und Lehre im Besit z besti mm ter Geistesgaben – Cha-
r isma ta, die der Apostel i n 1 Kor 12 erwähn t, s ind ; die Gegenwart des
Heili gen Geistes ermächti gt sie gleichsam, Träger u nd In terpreten d er
Er lösu ngsbotscha ft w erden zu könn en.

Aus der Gnad enerfah ru ng d er Väter fo lgt nunm ehr auc h d er ent-
sprechend e Zu gang, durc h welchen d en Gläubigen d ie göttli chen Mys-
terien a uf geschlossen und nah egebracht w erden; die In terpretati on d er
Heili gen S chr iften trägt i n d er patr isti schen Traditi on folgli ch d en Cha-
rak ter cha r isma ti schen Aus maß es, der s ich in k einem Fall mit bibel-
theologischen Ausfü hru ngen h erkömm li cher For m in V ergleiche setzen
lassen kann ; So erwähn te der bereit s genann te Arc h imand r it Jus ti n
von 
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nem Werk in d er Tat gleichsam „ein fü nftes Evangeli um“ verf asst hä t-
te4. Genau diese Maßgab en sind es, die den Wert und d ie Bedeutung
dieser Traditi on b egrü nd en; in d em k irchenväterli chen S chr iftt um of-
fenba rt sich – über die Jah rhund erte h inweg – die Wahrheit der Prä-
senz der gott menschli chen Syn ergie. D ie Begegnung und enge
Verf lechtung d er Sphä ren wi rd zur Basis einer Neubesti mm ung jegli-
cher Ex istenz; im weit eren S inne defin iert sich k onk ret die den Dingen,
dem g esamten Kosmos inn ewohn end e Wür de durc h ihre Er hebung a uf
Gott h in . D ieser Prozess, der im Zus amm enhang m it der Reali sieru ng
des chr istologischen Heil smy steriums zu  vers tehen ist , man ifesti ert
sich ä ußerst anschau li ch im irdischen Wirken d es Gott menschen
Chr istus: In d ieser Perspek ti ve sind etw a d ie Ere ign isse der Gebur t, der
Taufe, der Verk läru ng und schli eßli ch S einer Lebenscha ffend en Aufe r-
stehung jene unm itt elbar wah rnehm baren Momente, u mr issen, durc h
welche die gesamte Schöpfu ng in eine besond ere D ynam ik in tegr iert
werden kann . In Chr istus ver li ert eine jegli che künstli che Abstrak ti on
ihre Gü lti gkeit , in Ihm zeigt es sich a uc h, dass gemäß or thodoxem Zu-
gang eine trenn end e Unterteil ung in d ie „transzend ent-jenseiti ge“ Welt
einerseit s u nd d ie „imman ent-diesseiti ge“ Realit ät and ererse it s in k ei-
ner Weise statt ha ft und m ögli ch ist . D as Her ausr agend e, all es Unter-
scheidend e, das die überli eferte Wahrheit der Er lösu ng einschli eßt und
im Denk en d er He ili gen Vä ter seinen adäq uaten Aus druc k find en sollt e,
kenn zeichn et sich unzweideuti g durc h d ie Begrü nd ung einer ti efgehen-
den, all es u mgreifend en Komp lexit ät, die die Universalit ät des Gesche-
henen k enn zeichn et. Von dah er ist es auc h evident, dass – in einer
weit en Spann e von d en Apologeten, die in frü hester Zeit den chr istl i-

                                                
4 J. 
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chen Glauben gegen a us dem Heidentum k omm end en Abirru ngen ver-
teidigten b is h in zu jenen Bekenn ern, die sich d en Id eologien d er M o-
derne, die also im k rassen Widerspruc h zur Botscha ft der L iebe Chr isti
stehen, widersetzten – a ll e Väter das große Geheimn is der „W iederein-
holung“ all en S eins durc h d en Fleischgewordenen Logos u nd d urc h d ie
Heili gung, die Er brachte, in da s Zentru m d er Betrachtung stellt en.

Wesentli ch im vor li egend en Kontext i st aber auc h d ie Feststel-
lung, die im k irchenväterli chen Gedank engut fest verank ert i st und zu
den unveränd erli chen Gru nd lagen  der Rechtgläubigkeit zu zäh len sein
muss, wonach ohn e die Verkünd ung und Bewahru ng d er rec hten Got-
teslehre in k einem Fall eine entsprechend g eordn ete k irch li che Ex istenz
ermögli cht sein kann . D ie Kirche – wie der Apostel etw a in Eph 5 lehr t –
ist der „Le ib Chr isti “, die Gläubigen sind in ihr auf das Engste mit dem
Haupt verbund en; ohn e diese unm itt elbare Identi fika ti on kann es kein
cha r isma ti sch-inspir iertes Bekenn tn is zu m Dre iein igen Gott gemäß
or thodoxer Norm g eben, es bil den sich in d er Fo lge sch isma ti sche Or-
gan isati onen, die – um einen von d en Vä tern gebrauc hten V ergleich a n-
zufü hren – den Leib d es Herr n in S tüc ke reißen. D ie unm itt elbare
gegenseiti ge Abhäng igkeit , die dem Bestand an sich för derli ch ist , u n-
terstreicht denn a uc h Cypr ian von Karthago, da er sagt: „Wem d ie Kir -
che n icht Mu tter ist , dem ist Gott n icht Vater“. 5 Man k önn te in d iesem
Zus amm enhang d ie patr isti schen Lehrauss agen b il dha ft dah ingehend
zum Aus druc k b r ingen, dass die Kirche gleichermaß en a ls „Verlänge-
ru ng“ Chr isti begr iffen wi rd.

In d er Totalit ät betrachtet ergibt sich da s All heili ge Tr in it äts-
my sterium a ls jenes u nerschü tt erli che Fu ndam ent, auf welchem d ie
Gläubigen n icht nur nominell , sond ern in weit em Umfang a uc h effek ti v
ihre Ex istenz u nd Id entit ät begrü nd en und entfalt en. Der G laube an
den Dre ieinen Gott i st durc h d ie Väter in ihrem Werk in voll komm en
verschiedena rti ger For m – in Homili en, Trak taten oder auc h Gedichten
und Hymn en zum Aus druc k g ebracht; all diesen Zeugnissen wohn t j e-
doch d er ver bind end e Geist der Verherr li chung und d es Lobp reises der
Wu nd er u nd Wohlt aten, die durc h Ihn b ewi rk t w ur den, inn e. Ein Va ter
der Or thodoxie zu se in b edeutet i n d iesem Kontext auc h, gemäß d er
lit ur gischen Bitt e zu leben, wonach d er G läubige geha lt en ist , sein „. . .
ganzes Leben Chr istus, u nserem Gott anzuver trauen. .“; 6 das bedeutet,
in d iesem Bewuss tsein Heil sgegenwart und Escha tologie zu ver kn üpfen
und g leichzeiti g auf gru nd d ieser Berufu ng jemand zu se in , der durc h
sein V orbil dwi rken d ie Menschen in d ie Gegenwart des Abend losen
Göttli chen Lichtes geleit et und ihn en – na ch d em Maß, das die Sterbli-

                                                
5 entsprechend im Sinne bei seinem Traktat De catholicae ecclesiae unitate VI
6 paraphrasiert aus der Abschlussbitte der Ektenien.
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chen b efäh igt sind , zu erf assen – na ch d or t B eistand und Helfer ist , den
Zu gang zu f ind en.
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b. Elem ent e chr i st l i cher Wel t si ch t und An t h ropologie

Vom or thodoxen S tandp unk t aus betrachtet i st festzus tell en,
dass in d er Aus prägung d es chr istli ch-abend länd ischen Gedank engu-
tes spätestens seit der E poche der Scholasti k ein eind euti ger Bruc h zu
att esti eren ist , der s ich in d er Vision von d uali sti sch a nm utend en Ge-
genüberstell ungen seinen Aus druc k verscha fft ; in d iesem Zus amm en-
hang ist die Spann ung zwischen „Geist“ u nd „M aterie“ als ein Symb ol
dafür zu begreifen. Zu gleich zeigt sich jedoch, dass diese und ähn li che
Konzepte von d er Or thodoxen Kirche im Laufe ihrer Gesc hichte als u n-
zutreffend und hä reti sch zurüc kgewiesen wur de; dafür zeu gen d ie Be-
mühungen, jene Strömungen – unter ihn en etw a Man ichäer u nd
Bogomil en – a ls in k einem Fall e mit der Schr iftoffenba ru ng und d er
k irch li chen Traditi on übereinsti mm end zu apostroph ieren und dam it
auc h d eren jegli cher Rechtgläubigkeit zuwiderlaufend en Gru ndan satz
offen zu legen. D agegen steht das k irch li ch geschä rf te Bewuss tsein ,
dessen h erausr agend ste Träger die Kirchenväter s ind ; ihre Lehren re-
flek ti eren jene Au thenti zit ät , die in k einem Fall nur als Fruc ht von in-
tell ek tuell en Gedank enflügen b egr iffen werden kann , sond ern fest
verwurze lt i n g läubiger Überzeugung verank ert i st .

In d er Betrachtung d er heil sökonomischen Tatsachen d er
Schöpfu ng von Welt und Mensch wie es in d er Schr iftoffenba ru ng d es
Buc hes Genesis dargelegt i st , bezeugt sich d er u nm itt elbare Zus am-
menhang m it dem Wirken Gott es, mit Seiner Kre ati vk raft , die eine ent-
sprechend e Mitt eil ung und Aus prägung find et. Aus diesem Gru nd e ist
es keineswegs ers taunli ch, dass s ich inn erha lb d es patr isti schen
Schr iftgu tes ein ige Zeugnisse einer aus dem Glauben geformten Be-
trachtung d ieser Fak ten find et; als besond ers bezeichn end und cha-
rak teristi sch m ögen d ie Trak tate genann t sein , die von Basili os dem
Großen, Gre gor vo n Nyssa, Amb ros ius vo n Mail and verfasst w ur den,
daneben find en sich d ie gotti nspir ierten Ausfü hru ngen d es Johann es
Chrysostomos sowie des Au gus ti nus vo n Hippo – sie all e stell en g leich-
sam d ie Basis dar, auf welcher die Vätergestalt en na chfolgend er E po-
chen (so etw a Sym eon d er Neue Theologe, +1022 ) und a uc h Repräsen-
tan ten d er Traditi on in d er Mo derne (als Beispiel mögen Phil aret von
Moska u, + 1867 und Nek tar ios von Ägina , +1920 g enann t sein)7 au f-
bauen und d ie Verkünd ung d er rec htgläubigen Lehre weit erentwi ckeln
konn ten. All en d iesen Lehrkonzepten – über die Zeit en h inweg – ist al-
lerdings E ines gemeinsam: die Bemühung, die umfassend e Einh eit all er
Dinge und d eren einzigen Urspru ng a ufzuze igen; dies in d er Absicht,
jegli chen zuvor genann ten Du ali smen entgegenzuwi rken und somit die

                                                
7 insbesondere sind zu nennen: Symeon Neos Theologos, Logoi 1,2,37,45; Sv. Filaret Moskovskij ,
Zapiski ()

*
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osnovateljnomu razumjeniju knigi Bitij a, Moskau 1867; Hagiou
Nektariou, Hypotyposeis peri Anthropou, 1893 (Reprint Athen o.J.).
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weit gefasste Dimension d es Schr iftw or tes: „...  u nd  Gott sah , dass es gu t
war...“ in äq u ivalenter Weise zu erfü ll en. In d iesem Kontext i st all er -
dings auc h da rauf zu  verweisen, dass die diversen sek tena r ti gen und
gnosti schen S trömungen, die die unverletzte Einh eit all en S eins in
Zweifel zogen, in k einer Weise als Fak toren, die das Welt bil d d es an t i-
ken oder mitt elalt erli chen Betrachters beeinfluss ten, als jenen Epochen
isoli ert zugehörend zu vers tehen wären; die Her ausfor deru ngen ideolo-
gischen Cha rak ters, die seit der Rena issance bis zur Postmoderne in
Ersc heinung traten, ver änd erten g leichfall s die Standp unk te, ind em
sich eine radika le Hinwend ung zu r ati ona li sti sch-ma teriali sti schen
Denkk onzepten voll zog – ein d eutli ches Zeichen d afür ist die Verbrei-
tung h uman isti sch-an thropozentr ischen Gedank engutes wie auc h d ie
Rüc k fü hru ng d es Schöpfu ngswerks auf evo lu ti on isti sche Theor ien.

Nun wäre es all erdings voll komm en verfeh lt zu behaupten, dass
im or thodoxen Denken zwischen d en Bereichen des „Glaubens“ u nd
des „Wissens“ u nüberwind li che Abgrü nd e und Hind ern isse bestünd en.
Eine n icht geringe Anzah l der He ili gen Vä ter darf mit voll em Recht als
in tell ek tuell gebil det bezeichn et w erden; in ihrer Betrachtungsweise
entwi ckelt sich eine umfassend e Perspek ti ve des Seins – so hebt zum
Beispiel Johann es von Dama skus hervor, dass die „ph il osoph ia“ in ih-
rem weit en Sp ek tru m letztli ch da zu beit ragen soll , die Liebe zur We is-
heit Gott es, zu Chr istus, dem Fleischgewordenen Logos zu  schä rfen
und zu ver ti efen8. E in wesentli ches Cha rak teristi kum d er Bewertung
der Wissenscha ften ist dab ei all erdings das des „rec hten Gebrauc hs“,
des veran tw or tungsvoll en Umgang s mit den Er kenn tn issen; es s teht
h in ter all en Anstrengungen, eine Annäh eru ng an da s gewalti ge Myste-
r ium d er Schöpfu ng vorzu nehm en, stets die Mahn ung, besti mm te
Grenzen zu wah ren. In d er von festem Glauben getragenen Überzeu-
gung d er Or thodoxen Kirche umgreift die Dyna mik d er gott menschli-
chen Er lösu ng gemäß d er Botscha ft des Osterfestkan ons „... den
Himm el, die Er de und da s Unterirdische...“ 9; die im Lichte der Aufe r-
stehung d es Herr n erfo lgte un iversell e Er neueru ng d es gesamten S eins
zeigt deutli ch an , dass der G läubige gerufe n ist , s ich d iesen Dingen m it
großer E hrfurc ht und Respek t zu näh ern. Aus  diesem Gru nd ist es
auc h n ur all zu ev ident, dass jene, die die Maßgaben a u thenti scher Tra-
diti on b eachten, fo lgli ch a ls jene erscheinen, die Distanz zu den V ersu-
chen n ehm en, die Welt als Objek t unang emessenen Forsc herdranges
zu begreifen und im b li nd en Wahn eigensüc hti gen Anhä ufens von „Er-
kenn tn issen“, die ihrem Wert nach zum Teil äußerst fr agwür dig sind ,
einen jegli chen Wür deanspruc h h in tanstellen.

                                                
8 gemäß seinem Werk „Dialektika – Kephalaia philosophika“ II,1 und 3
9 gemäß Osterfestkanon, Ode III
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In b esond erer We ise gilt das Gesagte für den Menschen und d ie
Aus prägung seiner Persönli chk eit – in d er Retrospek ti ve der E ntwi ck -
lung an thropologischer Gru ndk onzepte ist festzus tell en, dass die Zivil i-
sati onen, deren Maßstäbe im eigentli chen S inn g emäß chr istli chen
Pr inzipien geformt w ären (im Besond eren g ilt das für das sogenann te
„Abend land “), seit Jah rhund erten schon von d iesen ab wichen und in
der Fo lge Surro gate, die „neue Wege“ beschreit en sollt en, entwi ckelt en.
Dabei i st eind euti g darauf h inzuweisen, dass die entsprechend e Offen-
baru ngsbasis, wie sie sich b ei Gen 1 , 26 ff. f ind et, auf das Grö bste
missachtet und vernachlässigt wi rd; die dab ei entstand enen Brüc he
könn en d urc haus als eine endg ü lti ge Abk ehr vo n d er gott menschli chen
Syn ergie und a ls eine Hinwend ung zu Pr inzipien, die das menschli che
Wesen a ls egoisti sch-isoli ert betrachten, vers tand en werden. D ie sich
daraus er gebend en Konsequenzen sind evident: zu m Einen verfällt der
Mensch in eine grenzenlos-hyp ertroph e Selbstüberschä tzung, zu m An-
deren zeigt sich ab er auc h ein d eutli cher Imp u ls, die Mitw elt auf e in
min ima les Aus maß zu re lati vieren und sie im wah ren Wor tsinn e einzig
als „Wer kzeug“ zur Er langung eigensüc hti ger Z ielsetzungen zu miss-
brauc hen. D ie im euro päischen Ku lt ur bereich verwurze lt e geisti ge
Strömung d es sogenann ten „Hu man ismus“ ist i m eigentli chen S inn e
nichts And eres als massivste Aus prägung und Apotheose des vor ge-
nann ten Denk ens u nd Hand elns; es ist umso bedauer li cher – gerade im
Hinb li ck a uf die Werte au thenti sch-patr isti scher Traditi onsvermittl ung
– dass zu weil en d er Versuc h unternomm en wi rd, human isti sche Ideo-
logie und chr istli che Glaubenswahrheit en zusamm enzuspann en, u m so
– nach Ansicht ein iger Repräsentan ten n ichtor thodoxer c hr istli cher
Konfessionen – ein umfassend es Konzept zur Ers tell ung einer „ze it ge-
mäß en“ Me nschenlehre zu e rha lt en.

In d er patr isti schen Syn these dagegen eröff nen sich völli g and ere
Perspek ti ven, da in ihr jene Ewigkeit swerte zum Tragen k omm en, die
die rein a uf menschli ch-begrenzten V ors tell ungen fu ßend en Wahrneh-
mungen b is in da s Unend li che übertreffen. Der Me nsch, gescha ffen „in
Abb il d und Ähn li chk eit Gott es“ f ind et sich in da s u mfassend e Span-
nungsverhä lt n is von Freiheit und Will ensau tonomie einerseit s, zu m
And eren a uf gerufe n zur ver an tw or tungsvoll en Man ifestati on seiner ihm
speziell en Wür de, h ineingestellt ; als Richtmaß , dana ch er seine Ex is-
tenz besti mm end or ienti ere mag ihm wohl die Vorgabe des pau li n ischen
Kr iti zismus, wonach „all es geprüf t , das Gu te aber bewahrt“ werden
soll e, dienen. Nicht von ungefäh r er grü nd eten d ie Kirchenväter das
menschli che Wesen in seiner gesamten Bandb reit e – beginn end von
Gru nd sätzli chk eit en d es Bestehens, weit ergehend über soz iale Fr age-
stell ungen b is h in zur Er läu teru ng seines Verhä lt n isses zu Go tt ; all die-
se Dimensionen tragen ind essen d en einen Imp u ls in sich, die
Begrü nd ung eines aus den Glaubensü berzeu gungen geformten Kon-
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zepts in sich zu tragen, wodurc h d em Menschen d er ihm g ebührend e
Rang inn erha lb d er Schöpfu ng zugeordn et w erden kann . Für  das or-
thodoxe Bewuss tsein ist es von a ußeror dentli cher Bedeutung, festzu-
ha lt en, dass u nsere Gatt ung n icht auf irgend eine Ar t als denk end er
und sprechend er Pr ima t begr iffen wi rd, sond ern sich d urc h jene Unver-
gleich li chk eit auszeichn et, die ihm d en V orr ang g egenüber den and eren
Geschöpfen sichert ; dab ei i st all erdings auc h festzus tell en, dass dieser
Dominan zanspruc h – wie zum Beispiel Gregor vo n Nyssa m eint – in
keiner Weise dazu berechti gt , eine veran tw or tungslose Tyrann ei auszu-
üben10 . Gemäß d en Lehren d er He ili gen Vä ter s teht über diesen V er-
hä lt n issen d er Begr iff der vo ll komm enen, wohlgeordn eten Harmonie;
sie ist die Basis einer jegli chen Weit erentfalt ung m enschli chen S eins,
eine Gru nd lage, die unserer ure igensten gott gegebenen Berufu ng ent-
sprechen sollte.

Was all erdings den Gang d es Menschen d urc h d ie Geschichte
betr ifft , so er weist es sich, dass dieses Streben – Eink lang zwischen
Schöpfer u nd Geschöpf – in k einer Weise imm er als höchstes Ziel vor
Augen stand , da er aus s ich selbst den Weg zur Voll end ung n icht zu
find en imstand e war; e in b eredtes Zeu gnis legt davon d er Ber icht der
Heili gen S chr ift bei Gen 3 über die Ursc hu ld d er Ers tgescha ffenen ab .
Aus diesem Gru nd zeigt sich in d er k irchenväterli chen Betrachtung
stets die absolu t unabd ingba re thean thropische Anb ind ung d urc h wel-
che der Me nsch in d ie Er lösu ngsmy sterien in tegr iert w erden kann ;
letztli ch vervo ll kommn et sich d ie Anthropologie durc h ihre chr istologi-
sche Gru nd legung. Je nes Postu lat, demna ch da s Leben d es Gläubigen
eine Ex istenz gleichsam „für, durc h und in Chr istus“ zu se in hab e, rea-
li siert sich im Entw urf dieser Perspek ti ven; in d er gläubigen Betracht-
ung b efesti gt sich insbesond ere durc h d ie Err ichtung und Aufrec hter-
ha lt ung einer so lchen Gemeinscha ft die uns eigene Wür de. D ie in d er
patr isti schen Lehre entwi ckelt e Sichtw eise einer „Go tt esk ind scha ft“, die
dem m enschli chen Wesen zugedacht i st und sich „n icht von Natur aus,
sond ern d urc h Adopti on“ ver wi rk li cht, korres pond iert i m weit esten
Aus maß m it dem Gesagten und stellt die Mögli chk eit einer dynam i-
schen Weit erentwi ck lung – eines konti nu ierli chen Aufs ti egs – vor A u-
gen. Auf dem Weg dah in verkenn en d ie Väter all erdings keinesfall s die
Notw end igkeit der Zeu genscha ft für das Glaubensethos im Rahm en d er
allt ägli chen Ex istenz; die unm itt elbar- prak ti sche Lebensgestalt ung d es
Chr isten ist i hn en – d urc h a ll e Epochen h ind urc h – in zah lreichen Ho-
mili en und Abhand lungen ein wesentli ches Anli egen. Ihn en a ll en ist die
Frage nach d em veran tw or tungsvoll en Umgang m it der u ns direk t zu -
komm end en Berufu ng, die sich na ch d er eingang s erwähn ten S chöp-

                                                
10 in diesem Sinne dargestell t in seinen Traktaten „Peri 
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fu ngswidmung unseres Seins or ienti ert , gemeinsam; einzig dadurc h
wi rd es dem Menschen erst mögli cht, dem Mysterium d er Thean thropie
– der gott menschli chen Gemeinscha ft – entsprechend nah e zu kom-
men. E ine ti efbegrü nd ete umfassend e Neuor ienti eru ng unter E inb e-
ziehung d ieser Wer tmaß stäbe ist das absolu te Ziel der k irchenväterli-
chen Anthropologie; einzig jene universell e Sichtw eise, die es ermög-
li cht, u nser Sein tatsächli ch in a ll en Welt en zu ver ank ern, dab ei
jegli che künstli ch erzeugte Widersprüc he und Absur ditäten, die sich
aus sc heinba ren Notw endigkeit en ergeben, h in ter s ich zu lassen, ent-
spr icht i n voll em Umfang d en Perspek ti ven, die die Or thodoxe K irche
durc h d ie ehrwür dige Vätertraditi on h ind urc h zu den Ih ren ma chte.
Hinter all diesem find et sich da s k lare Bestreben, den Lebensmodus
chr istli cher Prägung a ls absolu te Norm, als Vorbil d und unabd ingba re
Rahm enb edingung zur Erfü ll ung unseres vo n Gott übergebenen Au f-
trages, in d er Schöpfu ng gestalt erisch wi rksam sein zu könn en, zu  ver-
stehen.

c. Dim ensionen gei st l i cher Ex i st enz

In d er Wahrnehm ung d er A ll -E inh eit der D inge, in d er es die
quälend en Widersprü che, D issense u nd Du ali smen, die sich im a-
bend länd ischen Denk en etw a in einer inneren Zerr issenh eit – zwischen
völli ger welt entsagend er Vergeisti gung und Apotheose des Materiali s-
mus – man ifesti eren, n icht gibt, zeigt die patr isti sch-or thodoxe Tradit i-
on einen wesentli chen Weg auf, durc h welchen es ermögli cht i st , das
Leben d er G läubigen im Hinb li ck a uf die gott menschli che Gemeinscha ft
auszur ichten. D abei hand elt es sich a ll erdings n icht – wie oftma ls a-
postroph iert wi rd – um einen realit ätsfern-abgehobenen Mysti zismus,
der u m sich selbst k reist und in sich geschlossen ist ; eine solche Kon-
zepti on wür de es u nm ögli ch ma chen, die Tiefen d es Zus amm enwi rkens
zwischen S chöpfer u nd S chöpfu ng zu er grü nd en und sie als Quell e für
unser eigenes Dasein zu ver wend en.

Die or thodox-k irchenväterli che Spir it ualit ät i st zum Einen fest i n
der Praxis des gott esdienstli chen Lebens ver ank ert ; Ker nstüc k d essen
ist die Göttli che Litur gie – das „M ysterium über den Mysterien“ – wel-
ches in d en Vä terschr iften seine besond ere Beachtung und In terpreta-
ti on fand – so zu m Beispiel bei Diony sios Areopagit es, Maximos der
Bekenn er (6./ 7. J h.) oder bei Ni kolaos Kabasil as u nd Sym eon von
Thessalon ik i (15 . J h.)11 . Neben d er all egor ischen Deu tung ist all en d ie-
sen Zeugnissen d ie Überzeugung gemeinsam, dass der G läubige in
unm itt elbaren Bezug zur re ali sierten Thean thropie gesetzt wi rd; auc h
hier vo ll zieht sich d er Paradigmenwechsel demna ch Gott buc hstäbli ch

                                                
11 Maximos ho 
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„herabsteigt“, u m d en Menschen in S eine Sphä re emp orzu heben und
zu in tegr ieren. D ie Teil hab e an d en „furc htbaren Mysterien“ des Leibes
und d es Bl u tes des Herr n verti eft und verlängert diese Gemeinscha ft i n
unend li che Dimensionen; die Notw end igkeit , eine wah rha ft „euc har ist i-
sche“ Ex istenz aus se inem Leben zu machen, wi rd somit für e inen je-
den zum ab solu ten Postu lat – das dar in zum Aus druc k k omm end e
k irch li che Bewuss tsein ist als na tür li che Entwi ck lung zu begreifen.

Das Streben na ch Einh eit zwischen Himm el und Er de ist auc h in
der von d er Or thodoxen Kirche gepflegten Gebetspraxis zu er kenn en:
gemäß d er M ahn ung d es Apostels „Betet ohn e Unterlass“ ist i n b eson-
derer We ise das sogenann te Herzensgebet mit seiner an Chr istus ge-
r ichteten Bitt e um V ergebung ein Kernstüc k d er – vor  all em a us dem
Mönchtum entwi ckelt en – k irch li chen Sp ir it ualit ät . Doc h a uc h h ier er-
weist sich d ie k lare Zus amm enspann ung m it der ex istenti ell en Realit ät ,
da d er G läubige im Bewuss tsein seiner Unzuläng li chk eit en in d er gott-
menschli chen Syn ergie Zuf luc ht und Erre tt ung suc ht. In d er Ge-
schichte der K irche stellt speziell die Er neueru ng d ieser geistli chen
Traditi on ab d em 14 . J ah rhund ert, die mit N amen wie Gregor Palama s,
Erz bischof von Thessalon ik i oder Gre gor dem Sina it en eng verkn üpft
ist , eine bedeutend e Entwi ck lung da r; im 18 . J ah rhund ert w äre noch
der moldavische Arc h imand r it Paisij (
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chenväterli che Gestalt zu nenn en, durc h d ie das Er be der frü hen
Mönchsväter weit ergetragen wur de. D ie Basis asketi sch-my sti schen Le-
bens wi rd sch li eßli ch im 19 . J ah rhund ert von h ervorr agend en geistl i-
chen Persönli chk eit en wie den b eiden russ ischen Bi schöfen Theophan
der K laus ner u nd Igna tij (
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über all en steht all erdings die Persönli chk eit des „Starez ganz Rus s-
land s“, des Seraph im von Sarov (+1833 ), der in wah rha fter „ askesis“ –
geistli cher E inübung – sich d em Leben in d en göttli chen Cha r isma ta
öffnete und so zur Verkörperu ng, zu m Maßstab spir it uell er Ex istenz
wurde.

Bereit s in d en frü hen Zeit en d er K irche wi rd a ll erdings ange-
merk t – wie es etw a Clemens von Alexand r ia tu t – dass der Er werb
geistli cher Reife wohl ein Prozess ist , der s ich m it unter ü ber ein ge-
samtes Menschenleben h inzuziehen vermag 12 ; Gre gor vo n Nyssa ent-
wi rf t i n seiner Schr ift „Über das Leben d es Mose“ das Bil d eines kon-
ti nu ierli chen Aufs teigens u nd For tschreit ens zur A nnäh eru ng an Gott ,
die Quell e des Seins – auc h d ies ist n icht kurzfr isti g zu erre ichen. D ie-
ses H ineinversenk en in d en Urspru ng a ll er Ex istenz, diese absolu te
Grenzüberschreit ung ist es aber, durc h d ie der Me nsch – und g emein-
sam m it i hm d ie übr ige Schöpfu ng – in d ie Dynam ik d er wah rha fti gen
„Gott esk ind scha ft“ in tegr iert und erhoben wi rd. Ger ade dieser wesentl i-

                                                
12 Dies stell t er im besonderen in seinem „
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che Schr itt i st es, den d ie Heili gen Vä ter als herausr agend es Cha rak te-
r isti kum chr istli chen Lebensvoll zuges wah rnehm en und verkünd en:
Das menschli che Wesen, zus amm engefügt aus M ateriell em und Imm a-
teriell em, wi rd gewür digt, dem Herr n und S chöpfer des Universu ms in
einem Maße nah e zu komm en, das all en and eren Geschöpfen von vor-
neherein a ls gänzli ch unm ögli ch erscheinen m uss.

Dabei find en wi r in d er patr isti schen Lit eratur für all das einen
zentralen Terminus; die Väter sprechen in d er Tat von d er „ theosis“ –
der „Go ttw erdung“, der „ Vergott ung“ des Menschen – d ie ihm – g erade
durc h d ie obenerwähn te Schöpfu ngswidm ung d urc h Gen 1 , 26 ff. – in
besond erer We ise nah egebracht i st . D ieses große Mysterium trägt zu -
all erers t i n sich d ie Bedeutung d er Voll end ung und V oll komm enh eit , da
der Me nsch dad urc h sein ihm vorgegebenes absolu tes Ziel erre icht und
seinem ihm a lleine übergebenen Auf trag entsprechend g erecht wi rd.
Dabei i st hervorzu heben, dass die Einh eit von „or thodoxia“ u nd „or-
thopraxia“ als Gru nd lage zu dienen ha t; die Überwind ung und Abwen-
dung a ll er W idersprüc he dient als gru nd legend e Vorausse tzung d er u ns
eigenen Weit erentfalt ung. Auc h ist es keineswegs verfe h lt , zu s agen,
dass dieser Prozess mit all en seinen Konsequenzen g leichsam a ls der
menschli chen Natur gemäß und folgerichti g erkann t w erden kann ; die
im Vä terdenk en verank erte Err ichtung einer weit gefassten gott mensch-
li chen Gemeinscha ft wi rd zum d r ingend en Postu lat, zur ex istenti ell en
Notw end igkeit erhoben – d urc h sie all eine ist der einzig m ögli che und
dauer ha fte For tschr itt ermögli cht.

Der Vorgang, dessen wesentli che Eckp unk te in d er Rein igung
und d er Er leuchtung d es all ganzen m enschli cher D aseins bestehen,
trägt i n sich einen ab solu t t heozentr ischen Cha rak ter durc h welchen
die syn ergischen Imp u lse der u mfassend en, durc h d ie Energie des
Glaubens vers tärk ten, Relati on zwischen S chöpfer u nd S chöpfu ng im
Bewuss tsein d er Offe nba ru ngswahrheit en verkünd et und vermitt elt
werden. D abei zeigt sich an zentraler Stell e die cha r isma ti sche Dimen-
sion – d urc h d ie Gnad e des Heili gen Geistes voll zieht sich eine Öffnung
zur W ahrnehm ung jener Realit äten, die ansonsten d em b egrenzten
menschli chen V erstand verschlossen b leiben. E inen entscheidend en
Raum in d er Verwi rk li chung d es gott menschli chen Zus amm enwi rkens
nimm t dab ei die – bereit s weit er oben erwähn te – von Gregor Palama s
als eminentestem V ertreter re präsenti erte Lehre von d en Göttl ichen E-
nergien, durc h d ie der Me nsch in d ie for tschreit end e Entwi ck lung in-
tegr iert w erden kann , ein . D ie „Gott esschau“, welche als das su btil ste
Mysterium b etrachtet w erden kann , sch li eßt i n sich da s Leben d es
Gläubigen in d er K irche mit ein ; all e gebetsha ften und sak ramentell en
Voll züge sind in d iesem S inn e ein eind euti ges Zeichen, dass er  auf dem
Weg einer vo ll end eten Umgestalt ung d es Seins ist . D ie heil sökonomi-
schen Man ifestati onen d er Taufe, der Verk läru ng und schli eßli ch d er
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der Lebensscha ffend en Auf erstehung d es Herr n sind g emäß k irchen-
väterli cher Anschauu ng jene Momente durc h welche die unm itt elbare
Teil hab e am Er lösu ngsmy sterium ermögli cht i st . Ker np unk t all dieser
Vorgänge ist i nd essen d ie all umfassend e, sich a uf s ämtli che Bereiche
der Ex istenz ers treckend e Er neueru ng und wah rha fti ge „Refor mie-
ru ng“, die im ti efsten Bedeutungszus amm enhang eine Neugestaltung
der gesamten S chöpfu ng – der s ichtbaren wie auc h d er u nsichtbaren
Bereiche – ink ludiert . Nach d er Lehre der gotti nspir ierten Vä ter ist es
das Göttli che Ungescha ffene Licht, durc h welches dieser Prozess in
Gang g esetzt und zu se iner Voll end ung geführ t wi rd. Für den or-
thodoxen Chr isten ist es gerade die Realit ät der u nm itt elbaren göttl i-
chen Präsenz, die sich jegli cher menschli ch-begrenzter L ogik entzieht,
die in d er Fo lge der absolu te Quell der Sinng ebung ist . Wesentli ch ist
jedoch a uc h zu er kenn en, dass der G läubige dies in k einem Fall e in
passiver Weise gleichsam „er leidet“, so nd ern umfassend an d en Ge-
schehn issen Anteil ha t. D ie chr istli chen Gru nd tugenden – Glaube,
Hoff nung und Liebe – dan eben Gedu ld und Gehorsam g egenüber Go tt
stellen g leichsam jene Dynam ik da r, die einen entsprechend en „Au f-
sti eg“, e in Hinzutreten und d ie Eingli ederu ng in d ie göttli che Sphä re
begrü nd et.

Das geistli che Leben d es or thodoxen Chr isten, wie es die Väter
in terpreti eren, trägt i n sich chr istozentr ische wie auc h escha tologische
Dimensionen; die über all em stehend e Zielgerichtetheit , die in ihrer
For m d ie höchste Sinng ebung unserer Ex istenz ist , konk reti siert sich
vor all em in d er persönli chen Beziehung, in d er Err ichtung und Au f-
rechterha lt ung d ialoghafter Stru k ture n. D ie Kirchenväter sehen in einer
jegli chen Gebetsweise diese Gru ndp r inzipien verwi rk li cht; es mag dah er
nach or thodoxer Auff assu ng d urc haus n icht i n Abrede gestellt sein ,
dass eine besti mm te sak ramentell e Gru nd lage dem Gebet i nn ewohn t.
In jedem Fall erfü llt sich in h ervorr agend ster For m dad urc h d ie Syn er-
gie thean thropischer Ausr ichtung: Gott und Mensch sind m it einand er
in lebend iger Gemeinscha ft verbund en; dem Menschen ist die Fre iheit
gegeben, in enger Beziehung m it seinem S chöpfer Le ben zu können
und Ihn a ls „Vater“ zu erf ah ren. D ieser D ialog find et sich a lso auf dem-
entsprechend en Gru nd festen, die in k einer Weise das Leben d es
Chr isten a ls abstrak t wi e realit ätsfern und in Mysti fika ti onen abg e-
wand t w ah rnehm en, sond ern gemäß d en Wor ten von Arc h iman dr it
Jus ti n von 
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als absolu te Wahrheit verkünd en. Es ist zudem eine durc h d ie k irch li -
che Verkünd igung gestü tzte Tatsache, dass die Fr age des „Reiches
Gott es“ für das chr istli ch-or thodoxe Bewuss tsein k onk rete Dimensio-
nen ann imm t – oder, besser, bereit s annahm , da im V oll zug des Er lö-

                                                
13 In: „Na 
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4= putu“, Belgrad 1980, S. 149
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su ngswerkes erhebt der E inzig Wahre Go tt mensch Jesus Chr istus die
gesamte Schöpfu ng in d en S tand , an d en unverwesli chen Gü tern teil-
haben zu könn en. D as Denk en d er Väter k reist i n d iesem Zus amm en-
hang um d ie im Glauben geformte Erkenn tn is, dass die Verpfli chtung
zur Zeu genscha ft bereit s in d ieser irdischen Ex istenz gefordert i st , da
sich d ie Bereiche des Dies-, u nd Jenseiti gen einand er er gänzen, inein-
and er versc hlungen sind und somit die all es Übersteigende Fü ll e des
Seins in sich tragen. D ie Heili gen Vä ter, die in d er k irch li chen Traditi on
als „Go tt esträger“ o der auc h a ls „Chr istus träger“ apostroph iert w erden,
repräsenti eren in d er Tat diese große All -E inh eit , da sie zugleich a uc h
Botscha fter u nd V erbreit er der u nermessli chen Kr aft des Ungescha ffe-
nen Lichtes, das den Herr n a uf dem Berg Thab or u mstrah lt e, sind .

Einzig und a ll eine in d iesem b eschr iebenen gnad enha ften S tand
der All präsenz cha r isma ti scher Kr äfte ist es demna ch d em Gläubigen
mögli ch, s ich d em Wesen d er D inge entsprechend zu näh ern. D ie „E in-
wohn ung“ Go tt es, im Besond eren d es Heili gen Geistes im Menschen –
so wie es auc h d er Apostel l ehr t – besti mm t zugleich a uc h d ie dem
Menschen ure igenste Wür de; die Her aus bil dung d es Wesens nach d en
Gru nd lagen d er Schöpfu ngsgeschichte, nach d er besond eren Berufu ng
unserer G att ung erfü llt sich dam it i n unvergleich li ch-herausr agend er
For m. D as Streben dana ch kann k eineswegs nur als eine Suc he des I-
dealzus tand es erkann t w erden, sond ern n imm t j ene Realit äten a uf, die
gleichsam unserer Natur vo ll komm en umfassend entsprechen. Als
Schluss daraus ist zu er kenn en, dass die Err ichtung d er engen, u n-
mitt elbaren thean thropischen Gemeinscha ft w ohl als Hö hepunk t, den-
noch ab er auc h zugleich a ls wesentli ches Ziel chr istl ichen
Lebensvoll zuges wah rzu nehm en ist . All e Gläubigen sind ind essen ge-
rufe n, die entsprechend e Antw or t der Besti mm ung zu geben; all eine auf
diese Weise wi rd es mögli ch, in k onk retem Maße Himm el und Er de als
eine absolu te, u ntrennba re E inh eit zu begreifen und wah rha fti g – so
wie es die Heili gen Vä ter durc h d ie Zeit en h inweg verkünd eten – in d er
„Askese der Aufers tehung“ u nsere Ex istenz zu ver ankern und zu befes-
ti gen.
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3. Der Gei st  der  Vä t er  i n der  Wel t  von h eu t e

Die Fr age nach Bewahru ng b esti mm ter Gru nd werte des Glau-
bens, der Welt sicht, der all gemein zu nenn end en Besti mm ungskr it erien
der Or thodoxen Kirche stellt e – im Besond eren in k r iti schen Momenten
der K irchengeschichte – eine große Her ausfor deru ng für das chr istli che
Gewissen, als dessen V erkörperu ng d ie Väter gesehen werden k önn en,
dar. In d er bis auf den h euti gen Tag bewahrten Konti nu it ät mag d er
Eine oder And ere, dem sich d ie gru nd sätzli che patr isti sche Geistesha l-
tung verschli eßt, ein k ramp fha ftes Festha lt en an  Traditi onen, deren
Wert sich d eutli ch relati viert hä tt e, wähn en; dab ei i st aber zu  beden-
ken, dass gewisse D issense u nd m it einand er in Konfli k t stehend e An-
schauu ngen, wie sie oftma ls in einer zeit geisti g geprägten
Gedank enwelt auf treten, in d iesen genann ten Bereichen k einen Platz
find en k önn en. Welche Kr it erien ab er s ind es tatsächli ch, die die Rele-
vanz der als „rec htgläubig“ zu apostroph ierend en Dok tr in d er He ili gen
Väter in d ieser gegenwärti gen – wie auc h n och in d er zu künfti gen – E-
poche als entsprechend erscheinen zu lassen vermag?

Zu nächst hand elt es sich um d en Begr iff der „rec hten Gott esver-
ehru ng“, der in d er Apostasie human isti sch-an thropozentr ischer In ter-
pretati on d er gott menschli chen Offenba ru ngswahrheit en schweren
Angr iffen a us gesetzt w ur de; ein wesentli cher Beitrag da zu wur de durc h
die Absolu theit sman ifestati on d er Wissenscha ften (vor allem d er Na-
tur wissenscha ften) erbracht – in ihrer Perspek ti ve wi rd a ll es erk lär-
und b erechenba r, e in „höheres Wesen“ – Gott – verli ert somit seine E-
xistenzberechti gung. Überdies ist auc h festzus tell en, dass s ich d iesen
Entwi ck lungen man che als „progress iv“ gelt en woll end e chr istli che
Theologen in b esti mm ten Grenzen an schlossen und so etw a d ie Schr ift -
offenba ru ng a ls einen einzigen, relati viert-symb oli sch zu  vers tehend en
Mythos in terpreti eren; dies wohl zuweil en in d er Absicht, den im a-
bend länd ischen Denk en verank erten Zwiespalt zwischen „Glauben“
und „Wissen“ auf ihre Weise zu lösen. Demgegenüber mag da s Wor t des
Kirchenvaters Au gus ti nus: „ Ich g laube, weil i ch erkenn e“14  stehen; es
erweist sich – gemessen am Leben und Wirken zah lreicher and erer Vä-
tergestalt en – a ls im voll en Umfang zutreffend . D ie Hinwend ung zu den
großen Mysterien d es Göttli chen, die Öffnung ihn en gegenüber u nd d ie
Err ichtung einer wah rha ft un iversell en Syn ergie zwischen S chöpfer u nd
Schöpfu ng ist i n k einem Fall i n ihrer W ahrnehm ung g leichsam a ls dem
Anspruc h d es In tell ek ts entgegenstehend zu werten; die Einh eit von
Bewahru ng d er dogmati schen Wahrheit en in Übereinsti mm ung m it der
Praxis des gott esdienstli ch-lit ur gischen Lebens defin iert somit die or-
thodoxe Gott esverehru ng, lässt – gestärk t und b estäti gt durc h da s
Zeugnis der He ili gen Vä ter – einen Jeden da ran teil hab en. D as patr ist i-

                                                
14 als Quintessenz seines ser. XLIII zu begreifen.
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sche Schr iftt um erweist i n d iesem Punk t auc h insofern seine über die
Zeit en b estehend e Gü lti gkeit , als es in d er Fr age der rec htgläubigen Le-
bensgestalt ung, der „ or thopraxia“, e ine Man ifestati on und Reflexion d er
Glaubensü berzeugung erkenn t und b estäti gt sieht.

In d iesem Kontext i st i m Besond eren d ie Her aus bil dung eines –
nach d en eth ischen Gru nd sätzen d er au thenti schen Traditi on gepräg-
ten – Menschenb il des anzumahn en, da d iese Problemstell ung gerade
den Kernb ereich zentraler Fr agestell ungen d er ak tuell en Diskuss ionen
um d ie generell e Man ipu li erbarkeit des menschli chen Wesens erf asst.
Dabei hand elt es sich vor all em um d ie Defin iti on d es Wür deanspru-
ches, der in d en Debatt en um Genman ipu lati on oder Sterbehil fe zu -
weil en d er Fes tstell ung einer u mfassend en „Fu nk ti ona lit ät“ u nseres
Daseins gewichen zu se in scheint; gemäß d er Lehre der Väter bleibt
dem Menschen d ie einzigar ti ge Sinng ebung in jedem Fall erha lt en. D ie
Zurüc kweisu ng evolu ti on isti schen Gedank engutes – etw a seitens des
Nek tar ios von Ägina oder Arc h imand r it Jus ti ns von 
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and erer, in frü heren Epochen a uf getretener Do k tr inen, die die Einh eit
der Schöpfu ng d urc h d uali sti sches Gegenüberstell en zerr issen, ge-
schah k eineswegs aus der Mo ti vati on, den Bli ck vor na tur wissenscha ft-
li cher Forsc hung zu versc hli eßen, sond ern wohl aus der Sorge, dass
der Wer t eines jegli chen Wesens inn erha lb d er kosmischen Ordn ung
von vorneherein geschmä lert oder gar zers tör t w erden k önn te. Vor al-
lem d ie Erf ah ru ngen d es 20 . J ah rhund erts, das gleichsam a ls Apotheo-
se des schrank enlosen Anthropozentr ismus vers tand en werden kann ,
zeigten, welche Verzerru ngen und Katastroph en d urc h d ie Reduzieru ng
des Menschen a uf e ine Ex istenz als „H and lungsobjek t“ hervor gebracht
werden k önn en. D as „A bb il d Gott es“ im Menschen b r ingt nach k irch-
enväterli cher Überzeugung jene inn ere D ynam ik in Gang, die in d er
Spannb reit e zwischen S elbstbehauptung und cha r ismati scher, aus der
Thean thropie resu lti erender, Kre ati vk raft unseren Lebensgang be-
sti mm t und regelt . In d iesem Kontext i st gleichfall s anzumerken, dass
die in d er postmodernen Gesell scha ft apostroph ierte „Selbstverwi rk li-
chung“, die gru nd sätzli ch ihre Aus prägung in egoisti sch-hedoni-
sti schen Man ifestati onen, in d er Suc he nach d em p ersönli chen V or teil
find et, als hässli che Kar ika tur der urs prü ngli ch in tendierten Au tonomie
des Menschen zu begreifen ist . D ie unm itt elbar höchste Zielsetzung, die
dem g läubigen Bewuss tsein a ls Auf gabe gestellt i st , konk reti siert sich
dementsprechend in d er Err ichtung und Aufrec hterha lt ung eines in
all en Bereichen ha rmonischen V erhä lt n isses, das die Fü ll e des Seins
äqu ivalent zum Aus druc k b r ingt und d en Menschen – so wie es die
Heili gen Vä ter anmahn en – unabhäng ig von seinem p ersönli chen S ta-
tus in Freiheit und V eran tw or tung hand elnd , in da s Wesen d er gott-
menschlichen Syn ergie in tegr ieren kann .
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Die Her ausfor deru ngen, die in einer anonym -techn isierten Ge-
sell scha ft gestellt w erden, lassen erkenn en, dass gewisse Bereiche des
Daseins, der Fr age nach d em S inn und d er Bedeutung in einer nah ezu
unerk lär li chen Weise abstrah iert und g egenstand los gemacht w erden;
augenschein li ch p ropagiert man da s gesichtl ose Vegeti eren im „H ier
und Jetzt“, wodurc h d ie Ausr ichtung a uf re in ma teriell zu erf assend e
Bereiche seine endg ü lti ge Bestäti gung erlangt. Zu gleich jedoch b esteht
in weiten Kre isen eine eind eu ti ge Sehn suc ht nach Sp ir it ualit ät , nach
der Verlängeru ng d er Ex istenz, nach ihrer Subli mieru ng, wiewohl man
gleichzeiti g im Bezug darauf sc heinba re Gegensätze wah rzu nehm en
scheint. D ie k irchenväterli ch-or thodoxe Betrachtungsweise wür de eine
solche Gegenüberstell ung, die sich an d en Begr iffswelt en d es „D iesseit i-
gen“ u nd d es „Je nseiti gen“ or ienti ert , n iema ls als endg ü lti ge Kategor i-
sieru ng zulassen; v ielmehr ist es den V ertretern d er au thenti schen
Überli eferu ng da ru m zu tun, die Wahrnehm ung einer all es u mgreifen-
den und in tegr ierend en Einh eit zum Ausdruc k zu br ingen. D am it
sch li eßt sich b ereit s von vorneherein d ie Aufrec hterha lt ung einer ein-
dimensiona len S icht der D inge aus: das konk rete Sein steht notw end i-
gerweise n icht diametral einer „ my sti schen S chau“ gegenüber; im
Wesentli chen ist es die komp lementäre Er gänzung d er Beiden, die die
chr istli che Welt sicht begleit et und a usfor mt. Bedeutsam ist w ohl auc h,
dass das in d er Or thodoxen Kirche verwurze lt e geistli che Leben n icht i n
besti mm ten, geschlossenen Kre isen statt find et – seine Reali sieru ng ist
gerade auc h in d er „We lt “, besond ers für die sogenann ten „Laien“ ein
absolu tes Postu lat (wi e Nikolaos Kabasil as in seinem Werk „D as Leben
in Chr istus“ bezeugt). D ie Verwi rk li chung d es Heili gkeit sideals ist – un-
abhäng ig von Zeit - u nd Lebensu mständ en – für den Chr isten gemäß
den Wor ten d es Apostels gleichsam d ie Man ifestati on d es völli g na tur-
gemäß en Zus tand es; seine Anb ind ung an d ie Realit ät , die sich einer
unm itt elbaren Fassbarkeit entzieht, er mögli cht denn och eine konti nu-
ierli che Weit erentwi ck lung. D ie Gru nd imp u lse, die die Umsetzung d er
genann ten Lebensvor gabe beinha lt en, mögen d ezidiert als Berufu ng zur
„ma rtyr ia“, zur Zeu genscha ft , er kann t w erden; es ink ludiert dies selbst-
vers tänd li ch a uc h d ie Fr age nach d er absolu ten Glaubwür digkeit eth i-
scher D imension, da d ie Schä rfu ng d es spir it uell en Bewuss tseins in
sich a uc h d ie Umsetzung d urc h entsprechend en Hand lungsbedarf be-
deuten soll .

Die Vision d er D inge wie sie die Kirchenväter entfalt eten, zielt
letzten End es auf die in a ll en Zeit en und a ll en Welt en p ostu li erte Er-
fü ll ung d er Thean thropie; sie ist das Fu ndam ent für die aus dem Glau-
ben k omm end e Lebensgestalt ung, die ihre absolu te Gü lti gkeit auc h in
einer Welt , die eingekap selt i m Anspruc h einer hochtechn isierten Zivil i-
sati on existi ert , behä lt . D adurc h ergibt es sich, dass auc h d ie Gru nd-
an li egen in k einer For m a ls abstrak t oder absur d zu begreifen sind ,
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sondern ewiggü lti ge Werte weit ergetragen werden, u m so ständ ig ak tu -
ell zu se in . All en Or thodoxen m uss es dah er daru m b estellt sein , den
vielbeschworenen „Geist der Väter“  als Imp u lsgeber zu er kenn en und
zu bewahren; all eine durc h ihn k önn en a lle Ansprüc he, die ein zuti efst
aus dem chr istli chen Ethos stamm end es Hinzutreten b egleit en, re ali-
siert und g laubha ft gemacht w erden.
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